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Kapitel 1: 

Kapitel 1

„Aaaah Vicky, was machst du denn hier?“ Mein Blick schweifte durch den verrauchten
Raum, suchend woher die vertraute Stimme kam. Ganz hinten, links neben dem DJ
Pult, wurde ich fündig. An den Tischen dort sammelten sich ein paar meiner alten
Freunde, darunter auch die freundlich grüßende Stimme. Ich zögerte einen Moment,
doch dann ging ich rüber zu ihnen. „Hey. Schön euch zu sehen.“ sagte ich vorsichtig.
Tatjana, nahm mich in den Arm als sei nichts gewesen. Wir hatten uns lange nicht
mehr gesehen, ein paar Monate, vielleicht fünf oder sechs. „Wie kommt es, dass du
hier bist?“ halb schreiend versuchte sie gegen die laute Musik anzukommen. „Ich habe
einen Babysitter für heute Abend und dachte ich schau mal vorbei.“ antwortete ich
kühl. Ein kläglicher Versuch zu verstecken, was mich wirklich hierher getrieben hatte.
Aber die unzähligen Gläser Vodka mit Energy, die die anderen bereits getrunken
hatten, ließen mich glaubwürdig klingen. „Ich find es klasse, dass du hier bist.“ Patrick,
der Freund von Tatjana, stupste mir an die Schulter. Tristan, zuvorkommend wie er
schon immer war, hob ein Glas vom Tablett und hielt es mir entgegen. „Wir haben dich
schon vermisst.“ Ich nahm es lächelnd an und schlürfte verlegen an meinem
Strohhalm. War es gut hierher zu kommen, obwohl ich wusste, dass ich bekannte
Gesichter treffen werde? Wollte ich überhaupt jemanden sehen, den ich kenne?
Überraschenderweise tat es irgendwie gut, ihre Stimmen zu hören und mich gleich
aufgenommen zu fühlen. Wenn auch, mit ein klein bisschen Wehmut.
Spätestens nach dem dritten Glas Vodka waren meine letzten Bedenken
davongeflogen. Tatjana zog mich an meiner Hand die kleinen Treppen hinauf zur
Bühne. „Komm, lass uns tanzen.“ Ich folgte ihr und sah ihr erst einmal verhalten zu.
Die große Brünette, wie sie in ihrem schwarzen Kleid herumzappelte und sich kein
bisschen Sorgen darum machte, wie es auf andere wirken könnte. Das mochte ich
immer besonders an ihr. Die Musik dröhnte aus der Box neben mir in mein Ohr, der
unruhige Bass lies meinen ganzen Körper zittern. Nun fing auch ich an zu tanzen. Ein
Vodka nach dem nächsten wurde mir einfach in die Hand gedrückt, von alten
Bekannten, die begeistert waren mich zu sehen. Der Abend fing an mir zu gefallen.
Loszulassen, Spaß zu haben. Das war das was ich jetzt brauchte und das nahm ich mir
auch. Mit meinem Gewissen konnte ich mich später unterhalten.
„VICKYYY!“ hörte ich auf einmal jemanden in einem vertraut reißerischem Ton rufen.
Als ich nach unten schaute, sah ich ihn vor mir stehen. Ein großer schlanker Typ mit
kurzem braunem Haar und rehbraunen Augen. Wie immer gut gekleidet und
wohlwissend, dass er mit einem Wimpernschlag jede Frau haben könnte. Er war genau
der Mann, den ich jetzt brauchte. Dennoch hatte ich nicht erwartet John an diesem
Abend zu treffen. Ohne weiter darüber nachzudenken, sprang ich von der Bühne,
direkt in seine Arme. Ich wusste, er würde mich auffangen. „Küss mich.“ nuschelte er
in mein Ohr. Ich sah ihn mit herausfordernder Miene an „Nein. Küss DU mich.“ Er
lachte „Du bist ganz die Alte.“ und legte seine Lippen auf meine. Pures Adrenalin
schoss durch meine Adern. Es fühlte sich so richtig und endgültig an, obwohl ich
genau wusste, dass es wieder nur ein Spiel zwischen uns war. Eine kleine
Abhängigkeit, beiderseits, mit dem Wissen immer zur richtigen Zeit am richtigen Ort
zu sein. Ganz instinktiv. Und danach wieder getrennte Wege zu gehen.
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Patrick warf Tristan und Tatjana einen verwirrten Blick zu. „Ach, das ist normal.“ riefen
sie wie aus einem Munde. „Oookay.“ murmelte er verwirrt und ließ es auf sich
beruhen. John und ich begaben uns zu dem Tisch an dem er saß. Patrick begrüßte
John mit einer halben Umarmung und bot ihm mit einer Handbewegung ein Glas an,
welches John dankend annahm. Tristan und Tatjana waren nun tanzen und ich
versuchte bei der lauten Musik etwas von dem Gespräch zwischen Patrick und John zu
verstehen. Aber sie unterhielten sich nur über die Arbeit und ich verlor schnell das
Interesse.
Die Musik wurde langsam immer besser und der Laden fing an sich zu füllen. Ich
schaute auf die Uhr, es war kurz nach 1. Um diese Zeit wurde es früher immer
unerträglich voll in der Disco und daran schien sich nichts geändert zu haben. Tatjana
brachte die Erlösung. Sie fragte alle ob wir in die Innenstadt gehen wollen, um da
weiter zu feiern. Wir stimmten zu und tranken die letzten Gläser auf dem Tablett aus.
Ich nahm meine grüne Pullijacke, die ich zuvor auf die Bank gelegt hatte und ärgerte
mich über den nassen Ärmel. Scheinbar war jemand mit seinem Glas nicht allzu
vorsichtig gewesen. Ich zog sie an und bemerkte wie John meine Hand nahm. Wir
gingen zusammen Richtung Ausgang, die anderen folgten dicht hinter uns. Wir kamen
kaum durch die Partymassen hindurch, die sich entlang der Bar und der Tanzfläche
fast schon stapelten. Stattdessen rempelten uns frisch angekommene Leute an, die
tiefer in den Laden hinein wollten. Fast am Ausgang sah ich über meine Schulter und
konnte die anderen nicht mehr entdecken.
Dann hörten wir auf einmal Schreie. Für einen kurzen Moment, der mir wie eine
Ewigkeit vorkam, blieben alle um uns herum stehen und drehten sich um. Die Schreie
schienen von der Tanzfläche herzukommen. Auf einmal fingen auch die Leute hinter
uns an zu schreien und zu drängeln. John drückte meine Hand fester und zog mich
vorwärts. Von überall her, fielen Leute gegen mich, schubsten oder traten mir auf die
Füße. Ich versuchte sie mit meiner freien Hand von mir weg zu schieben und blieb nah
bei John. Die Schreie im Hintergrund wurden schlimmer. Ich glaube keiner im
vorderen Teil der Disco wusste was los ist, aber alle versuchten so schnell es geht
heraus zu kommen. Panik brach aus. Wir erreichten die Tür und quetschten uns durch.
Ich sah ein junges Mädchen, wie sie neben der Tür am Boden lag und die Leute über
sie rüber trampelten. Ich wollte mich zu ihr runter beugen, aber John zog mich weiter
nach draußen.
Als wir im Freien waren rannten wir nicht wie die anderen zur Straße. Stattdessen
traten wir zur Seite, zu dem kleinen Häuschen der Security. Es war kein Türsteher
dort, wahrscheinlich waren sie alle reingegangen um zu helfen. Wir schauten auf die
Monitore der Überwachungskameras und einen Moment blieb mein Herz stehen. Auf
vier der Monitore sah man nur nach draußen drängende Menschen, panisch,
verzweifelt. Auf den anderen Beiden dachte ich erst, dort würde ein alter Zombie-Film
laufen. Ein Dutzend oder mehr blutverschmierte Leute mit leeren Augen, bissen und
zerfetzten jeden den sie zwischen die Finger bekamen. Zwei davon kauerten auf dem
Boden vor der Bühne und aßen ihre Beute. Ich stand wie angewurzelt da und
realisierte, dass es kein Film war. „Komm, wir müssen los. Wir müssen weg hier.“ John
packte mich am Arm und wollte mich mitziehen, doch ich zeigte auf einen der
Bildschirme, auf dem Patrick und Tristan zu sehen waren. „Da! Sie sind direkt an der
Tür und kommen grade raus.“ Wir starrten zur Tür und sahen die Beiden. „Kommt
her!“ rief ihnen John zu. „Was zum Teufel ist da drinnen los? Spinnen die jetzt alle.“
fragte Tristan. „Seht selbst.“ entgegnete ich ihm und deutete auf die Monitore. „Ach
du heilige Scheiße...“ Nun wusste auch er nicht mehr, was er sagen sollte. „Wir müssen
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weg hier!“ John wurde ungeduldig, Angst lag in seiner Stimme. „Aber nicht ohne
Tatjana, sie ist da noch irgendwo.“ Patrick suchte auf den Bildschirmen nach seiner
Freundin. „Da!“ sagte ich und zeigte auf den Tresen der vorderen Bar. Tatjana war
dort hinauf geklettert und traute sich scheinbar angesichts der panischen
Menschenmasse nicht mehr herunter. Ich schaute mich kurz um. Auf dem Tisch neben
mir lag ein Schlagstock, ich griff ihn mir und rannte zum Eingang. „Verdammt, warte.
Nein!“ hörte ich Tristan hinter mir herrufen. Aber ich reagierte nicht. Ich wusste nur
Tatjana war in Gefahr, wenn sie da oben blieb und ich musste ihr helfen.
Ich drängte mich zwischen die Menge um wieder in den Laden hereinzukommen. Ich
war relativ wendig und schob mich einfach so durch. Heute kann ich nicht mehr genau
sagen, wie ich das geschafft habe, es funktionierte einfach so. Von weitem rief ich
Tatjana zu: „Komm her! Runter da und beeil dich. Wir müssen hier raus!“. Sie sah mich
und hielt mir eine Hand entgegen, aber ich war noch zu weit entfernt. Ich kletterte auf
ein Podest um einer sich an den Händen haltenden Gruppe aus dem Weg zu gehen.
Von da oben sah ich sie. Die blutverschmierten Untoten oder was immer sie auch
waren, hatten Tatjana da oben auf dem Tresen entdeckt und begaben sich in ihre
Richtung. Sie waren nur einen Katzensprung weit entfernt von ihr. „Spring!“ rief ich ihr
zu, doch sie hörte mich nicht. Sie hatte hatte die Kreaturen entdeckt und fing an zu
schreien. Wie angewurzelt blieb sie einfach stehen. Ich drängte mich so schnell es ging
zu ihr durch, kletterte auf einen Hocker und zog an ihrem Ärmel. „Spring!“ schrie ich.
Einer griff nach ihrem Bein und hielt sie fest. Ich zog den Schlagstock aus meinem
Gürtel und schlug auf die verfaulte Hand. Sie ließ los um gleich wieder
zuzuschnappen. Aber Tatjana war endlich gesprungen. Die Kreaturen blieben hinter
der Bar und griffen nach zwei ganz in weiß gekleideten Typen. Ihre Shirts waren
innerhalb von wenigen Sekunden blutrot. Ich nahm Tatjanas Hand, so wie John zuvor
meine nahm, drückte ganz fest und zog sie hinter mir her. Ich wusste nicht mehr was
hinter uns passierte, ich schaute nur noch nach vorne und versuchte uns zwischen den
anderen Leuten hindurch zu drängen. An der Tür sah ich das junge Mädchen wieder.
Sie lag immer noch auf dem Boden, mittlerweile regungslos und blutverschmiert.
Diesmal ging ich weiter, ohne darüber nachzudenken.
Als wir es endlich nach draußen geschafft hatten, suchten wir die Jungs. Sie standen
nicht mehr an dem Security Häuschen. Von der Straße her hörten wir ein Hupen.
„Kommt, steigt schnell ein.“ rief Patrick uns zu. Die hinteren Türen des Kombis
standen offen, Tristan saß nervös am Steuer und drehte am Radio herum. Wir liefen
zum Auto und stiegen ein. „Fahr los!“ schrie John und zog die Tür hinter sich zu.
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Kapitel 2: 

Kapitel 2

Das Radio lief leise. Immer wiederkehrende Störgeräusche ließen uns kaum
verstehen, was die Moderatorin sagte.
„Der Virus scheint außer Kontrolle...“
„...Kanzlerin wurde so eben ausgeflogen...“
„...zu Hause und verschließen sie alle Türen...“
„...Einkaufspassagen geplündert...“
Wir alle starrten einfach nur auf die Straße. Überall sahen wir Menschen verwirrt oder
schreiend durch die Gegend laufen. Hier und da blieb einer einfach stehen und
kauerte sich an eine Mauer. Tote lagen auf den Bürgersteigen, am Bahnhof türmten
sie sich schon. Der Zugang zu den unterirdischen Bahnstationen war versperrt, die
Menschen dahinter eingeschlossen und schrien voller Panik. Tristan fuhr grade aus,
bog nur ab wenn es unbedingt nötig war. „Hauptsache aus der Stadt raus...“ murmelte
er vor sich hin.
Keiner hatte in der Diskothek etwas davon mitbekommen, was draußen los war. Wir
hatten gefeiert, so wie alle anderen auch, sorglos, nichtsahnend. Und dann brach die
Hölle aus. Nun saßen wir im Auto und fuhren weg, ohne zu wissen wohin oder was
überhaupt genau los war.
Nach einer gefühlten Ewigkeit schrak Tatjana auf. „Wir müssen Tim holen!“ Ich zuckte
zusammen. Reagierte nicht. „Vicky! Wir müssen Tim holen! Ist er bei euch zu Hause?“
Wieder reagierte ich nicht, weil ich nicht wusste, was ich antworten sollte. „Vicky!“
schrie sie nun und ich drehte mich zu ihr um. „Er ist nicht zu Hause.“ entgegnete ich
kühl. „Wo ist er dann? Wir müssen ihn doch holen.“ Ich senkte meinen Blick. „Ich
glaube nicht, dass wir etwas für ihn tun können.“ Meine Worte fühlten sich an, als
würde jemand mit einem Messer in mein Herz stechen. „Wie kannst du so etwas nur
sagen?“ Tatjana war entsetzt. „Er ist dein Sohn. Wir müssen zumindest hinfahren und
schauen ob er noch da ist.“ Ich fasste meinen Mut zusammen und versuchte die
Situation zu erklären. „Wir...er hatte einen Unfall.“ Auf einmal breitete sich eine noch
bedrückendere Stimmung im Auto aus. Tatjana hielt sich sichtlich geschockt den
Mund zu. Ich fuhr fort: „Ich hatte einen Kreislaufzusammenbruch, wegen der Hitze
letzte Woche, kurz vor einer Kreuzung. Ich kippte um und Tim ging einfach weiter.
Über die Straße. Dann kam ein LKW...“ Ich stockte. „Er liegt im Kinderkrankenhaus...im
Koma. Wenn er noch lebt...“ Ich stockte wieder. „...dann können wir ihn nicht
mitnehmen.“ Eine Träne lief über meine Wange, die einzige Emotion, die ich zeigen
konnte. Ich war immer etwas kühl gewesen, wenn es um den Tod ging. Dachte immer,
dass sei nun mal der Lauf der Dinge und verstand nicht, warum andere in Tränen
ausbrachen, wenn ein geliebter Mensch starb oder kurz vom Sterben war. Diesmal
konnte ich es besser verstehen.
Tristan hielt den Wagen an. „Hast du Netz? Kannst du nicht anrufen?“ - „Nein, das hab
ich schon ein paar Mal versucht. Auch Hannah hab ich versucht anzurufen, eine
Freundin, sie arbeitet da. Aber sie geht ebenfalls nicht dran.“ Ich senkte wieder
meinen Blick. „Es tut mir Leid, aber dann hat sie recht.“ schaltete sich Patrick ein. „Es
wäre sowieso fraglich, ob wir ihn in seinem Zustand mitnehmen könnten. Und wenn
keiner zu erreichen ist, obwohl die Leitung frei ist, dann...“ Er hielt inne. Alle wussten
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was er sagen wollte. Dafür musste er es nicht aussprechen.
Tristan ließ den Wagen wieder an und fuhr weiter. Ich wischte die Träne weg und
versuchte nicht mehr daran zu denken. Ich musste stark sein jetzt, zum Trauern war
später noch mehr als genug Zeit. Es dauerte einen Moment bis Tristan sich
überwinden konnte das Schweigen zu brechen. „Wohin sollten wir jetzt fahren? Am
Besten irgendwohin, wo sich jemand von uns einigermaßen auskennt.“ - „Dann fahren
wir nach Bennigsen. Vielleicht ist da ja auch noch alles in Ordnung oder wir können
zumindest meine Eltern holen.“ schlug Tatjana vor. Tristan nickte. Patrick fing an
gedanklich eine Liste zu schreiben. „Wir brauchen eine Unterkunft. Falls in Bennigsen
auch die Hölle ausgebrochen ist, suchen wir uns im Wald Schutz. Am Besten an einem
Bach oder sowas, damit wir Wasser haben. Und wir brauchen Vorräte. Und Waffen.
Verdammt, wo bekommen wir hier Waffen her?“ Er versuchte an so vieles gleichzeitig
zu denken, dass er fast in Panik geriet. Ich fasste ihm an die Schulter und versuchte ihn
zu beruhigen. „Die Waffenläden, Millitärstationen und soweiter können wir
wahrscheinlich vergessen. Aber wie wäre es mit Comicläden, Buchhandlungen oder
so? Da kommen sicher eher wenige drauf, dass es da ja auch echte Messer und
Schwerter gibt.“ - „Naja, aber stark abgestumpft.“ entgegnete Tristan. „Das ist doch
egal, die schärfen wir. Besser als Küchenmesser aus dem Kaufhaus oder?“ - „Ja, besser
als nichts. Aber nicht heute. Hier ist alles überfüllt von panischen Menschen und
diesen Zombie-Viechern. Wir müssen bis es in der Stadt wieder ruhiger wird
Alternativen finden.“
Was das zu bedeuten hatte, wussten wir zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Eigentlich
wussten wir garnichts, bis auf diese paar Fetzen, die wir im Radio gehört hatten.
Weltweit hieß es da. Und dass es ein Virus war, der Menschen zu beißenden Monstern
machte.
An den Grenzen der Stadt wurde das Bild, welches sich uns bot, zunehmend
verstörender. Die Sonne ging langsam auf und unzählige Fahrzeuge versperrten die
Straßen, alle auf dem Weg stadtauswärts. Staus und Straßensperren waren die Folge.
Wir reihten uns ein und wussten nicht, was wir tun sollten. Warten? Immerhin schien
es hier im Moment sicher zu sein. Polizisten und Soldaten streiften durch die Reihen.
Manche Leute warteten geduldig in ihren Autos, andere waren wütend und stritten
sich mit den Polizisten über die Verengung der Straße. Einige saßen einfach nur da
und weinten.
John stieg aus und fragte einen der Soldaten, wie es außerhalb von Hannover
aussehe. „Wir wissen es nicht genau. Die letzte Rückmeldung ist schon eine Weile her.
Aber ich bin mir sicher, sie haben alles unter Kontrolle.“ Das klang nicht sehr
beruhigend. „Können Sie nicht wenigstens die Straßensperren öffnen? Wir sitzen hier
wie auf dem Servierteller.“ John klang aufgeregter als eben. „Dann bricht hier noch
mehr Panik aus. Wir müssen sie bitten Ruhe zu bewahren und zu warten bis sie an der
Reihe sind.“ Wütend klopfte John an Tristans Scheibe. „Das wird ewig dauern bis wir
hier durch sind. Solange können wir nicht warten. Was ist wenn die Viecher kommen?“
Tristan nickte. „Aber was sollen wir tun? Zu Fuß gehen? Das ist eine eher schlechte
Option.“ - „Wenn es so weiter geht, werden wir das müssen.“ John sah auf meine
Schuhe und dann auf Tatjanas. Sie hatte nur Ballerinas an und würde damit nicht weit
kommen. Ich hatte zumindest Turnschuhe an, wenn auch die nur halbwegs zum
Wandern geeignet waren. „Hey! Kommt mit mir mit!“ rief ein Mann von hinten. Er war
ungefähr Anfang 30, hatte seine blonden Haare zu einem langen geflochtenen Zopf
gebunden und zeigte auf seinen Truck. „Ich fahre vor und ihr mir nach. Entweder
brechen wir durch die Straßensperre oder wir nehmen gleich die andere Straßenseite.
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Die ist leer. Rein in die Stadt will keiner. Aber die Soldaten halten sie frei, als würden
jeden Moment die erhofften zwanzig Panzer anrollen.“ Als ich mich umdrehte, stand
er genau hinter mir. Ich starrte auf seine Brust und lenkte meinen Blick langsam nach
oben, bis ich ihm in seine eisblauen Augen sehen konnte. „Hey, Kleines.“ strahlte er
mir entgegen. Irgendetwas hatte er an sich, dass einen in seinen Bann zog, aber
zugleich erschaudern ließ. „Komm, geh mal bitte aus dem Weg. Die Erwachsenen
müssen sich unterhalten.“ Er blinzelte mir zu und schob mich zur Seite. John und
Tristan standen mit einem schelmischen Lächeln in ihren Mundwinkeln da. „Was meint
ihr Jungs?“ - „Wenn wir so nicht durchkommen ist das auf jeden Fall eine Option.“
antwortete Tristan. John lehnte sich an den Wagen und konterte weniger
diplomatisch. „Und dann? Willst du dich uns anschließen oder gehen wir danach
getrennte Wege?“ Nun fing der Blonde an zu lachen. „Natürlich, du traust mir nicht.
Warum auch, ihr kennt mich nicht.“ Er fuhr sich durch das vordere Haar, das
strähnenweise aus seinem Zopf herausfiel. „Fangen wir doch mit unseren Namen an,
und den Rest sehen wir wenn es soweit ist. Ich bin Christopher.“
Ich stieg wieder in das Auto und ließ die Männer das bereden. Tatjana saß allein und
zusammengekauert auf dem Rücksitz, ich dachte hier könnte ich eher nützlich sein.
„Alles okay bei dir?“ Sie setzte sich etwas mehr auf und lehnte ihren Kopf an meine
Schulter. „Ich kann sie nicht erreichen, die Netze sind tot.“ - „Deine Eltern?“ Sie nickte.
Ich strich ihr übers Haar und sprach ihr Mut zu. „Sie werden sich sicher irgendwo
versteckt haben. Denk nicht weiter drüber nach. Bevor wir da sind, können wir eh
nichts machen.“ Sie nickte erneut und schloss die Augen. Ihr Körper zitterte und ich
spürte förmlich ihre Angst. „Meinst du, wir werden es hier heil heraus schaffen?“
fragte sie mich. „Bisher ist doch alles gut gegangen. Ich glaube fest daran, dass es so
bleiben wird.“
Wieder klopfte es an der Scheibe. Wieder war es John. „Mädels, schnallt euch an. Es
geht los, wir spielen jetzt Geisterfahrer.“ Ein bisschen schien er mir sich zu sehr zu
freuen. Dann öffnete er die Tür und stieg mit ein. Er schaute sich über die Schulter
und winkte Christopher zu, der nun wieder in seinem Truck saß. Er schmiss den Motor
an und riss das Lenkrad um. Langsam fuhr er über den Rasen, der die beiden
Straßenseiten trennte, und dann immer schneller auf die Straßensperre zu. Tristan tat
es ihm gleich und fuhr hinterher. Es schien ihm nicht wohl dabei zu sein, aber auch er
sah keine andere Möglichkeit. Ein paar Soldaten fingen an uns hinterher zu rufen
„Stoppen sie den Wagen!“, zwei oder drei konnten grade noch rechtzeitig zur Seite
springen bevor der schwarze Truck sie erwischte. Dann durchbrach er die Gitter, die
aufgestellt worden waren um die Grenze zu markieren. Wir polterten mit unserem
mittelklassigem Kombi hinterher und ich sah wie ein paar Leute hinter uns in ihre
Wagen stiegen, um das Gleiche zu versuchen. Wahrscheinlich hatten wir jetzt den
Anstoß dafür gegeben, dass keiner mehr einfach so in Reihe stand und blind auf sein
Unglück wartete.
Wir fuhren weiter, bis wir außer Sichtweite waren. Christopher winkte uns an einen
Standstreifen. Dort hielten wir an und John stieg wieder aus. Patrick und ich stiegen
ebenfalls aus und folgten ihm zu Christopher, der breitbeinig und mit verschrenkten
Armen vor seinem Truck stand. „Und nun sehen wir, was ist, wenn es so weit ist.“
sagte er und lachte. Ein bisschen schien er die Sache zu gelassen zu nehmen. Vielleicht
war das aber auch nur eine Art Schutzmechanismus. John trat einen weiteren Schritt
auf ihn zu. „Nun, wie ist dein Plan?“ Christopher lachte noch lauter. „Mein Plan?
Denkst du wirklich irgendjemand auf dieser Welt hat an diesem verfluchten Tag auch
nur irgendeinen Plan?“ Er rieb sich durchs Gesicht und schien sich dann wieder gefasst
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zu haben. „Also, mal Klartext. Natürlich habe ich keinen Plan. Höchstens ein paar
Ideen. Und eine davon war, euch anzusprechen. Wer will schon in der Scheiß
Apokalypse allein untergehen?“ Ich trat neben John und erklärte unser bisheriges
Vorhaben. „Wir wollen nach Bennigsen, schauen ob es da besser ist als hier und ob wir
Tatjanas Eltern finden. Plan B wäre uns im Wald Unterschlupf zu suchen. Weiter haben
wir bisher auch noch nichts planen können.“ Christopher schaute mich etwas belustigt
an, dann schüttelte er den Kopf. „In Bennigsen ist der gleiche Scheiß los, es kam in
den Null Uhr Nachrichten. Wo wart ihr denn zum Teufel? Habt ihr denn garnichts
mitbekommen?“ Patrick schüttelte den Kopf. „Nein, wir waren in der Disco. In dem
einen Moment war noch alles gut, im nächsten brach Panik aus. Als wir draußen waren
standen wir vor dem Chaos. Im Radio kam auch nicht mehr viel.“ - „Dann sollte ich
euch wohl besser aufklären. In den Nachrichten sagten sie es sei ein Virus, der überall
zur gleichen Zeit aufgetreten ist. Es gab noch keine Informationen darüber wie er sich
verbreitet hat oder wie man sich schützen kann. Der einzige Fakt ist, dass diese
verdammten Beißer überall durch die Gegend laufen und die Städte überrennen. Wir
haben Glück, dass wir gleich in dieser Nacht noch aus der Stadt raus sind. Was meint
ihr was passiert, wenn jetzt die ganzen Menschen wach werden und rausrennen.
Wenn ihr das hier schon Chaos nennt...“ Ich unterbrach ihn mitten im Satz. „Wir fahren
auf jeden Fall nach Bennigsen. Wald und Felder grenzen an das Dorf, wir haben also
schnelle Rückzugsmöglichkeiten und können es riskieren nach Tatjanas Eltern zu
suchen.“ Jedes Mal wenn ich den Mund aufmachte, schien Christopher amüsierter.
„Nun gut. Wenn ihr nichts dagegen habt werde ich mit euch kommen. Vielleicht
können wir dort ein bisschen was zu Essen auftreiben und was man sonst noch
braucht. Bis zum Abend sollten wir aber ein sicheres Lager gefunden haben.“ - „Wir
werden uns nicht mehr in Gefahr bringen als nötig, keine Sorge.“ erwiderte ich mit
sarkastischem Unterton. Wieder lachte er und stieg dann in seinen Truck. Wir gingen
zurück zum Kombi und fuhren ihm wieder hinterher.
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